
nicht	besonders.	Brigitte	war	eine	jener	Frauen,
die	 wenig	 redeten,	 aber	 ganz	 genau	 wussten,
was	 sie	 wollten.	 Wieso	 ihr	 gut	 aussehender
älterer	Bruder	Jobst,	der	Erbe	von	Dranitz,	sich
ausgerechnet	 diese	 wenig	 attraktive	 Person
ausgesucht	hatte,	würde	sie	wohl	nie	begreifen.
Aber	das	war	schließlich	seine	Angelegenheit.

Franziska	 stieg	 als	 Erste	 die	 Leiter	 hinunter
und	 ging,	 ohne	 sich	 umzuschauen,	 mit
langsamen	Schritten	 den	Waldweg	 in	Richtung
Gutshof.	Sie	gönnte	den	beiden	die	Gelegenheit,
wenigstens	kurz	miteinander	allein	zu	sein.	Seit
September	 befand	 sich	 Deutschland	 im	 Krieg,
der	 Leutnant	 Jobst	 von	 Dranitz	 würde	 gleich
morgen	gemeinsam	mit	einem	Kameraden	gen
Osten	zu	seinem	Regiment	reisen.

»Krieg	 oder	 Frieden!«,	 hatte	 Großvater
Dranitz	 gebrüllt.	 »Die	 alten	 Traditionen	 auf
Dranitz	lassen	wir	uns	nicht	nehmen.	Und	schon
gar	nicht	die	Treibjagd.«

Kurz	 bevor	 der	 Waldweg	 in	 den	 Acker



einmündete,	 brach	 ein	 Rudel	 Rothirsche	 aus
dem	Gehölz	und	rannte	quer	über	den	Weg	auf
die	 andere	 Waldseite.	 Franziska	 blieb	 wie
gebannt	 stehen.	 Sieben	 Hirschkühe	 und
mehrere	 halbwüchsige	 Kälber	 zogen	 wie	 ein
Spuk	an	ihr	vorüber	und	ließen	den	Waldboden
für	Sekunden	vibrieren	–	ein	Tanz	von	Kraft	und
Schönheit	im	schräg	durch	die	Bäume	fallenden
Morgenlicht.	Weder	 Jobst	 noch	Brigitte	 hatten
davon	 etwas	 mitbekommen,	 sie	 waren	 immer
noch	 oben	 auf	 dem	 Hochsitz,	 und	 Franziska
wollte	 sich	 besser	 nicht	 vorstellen,	 was	 die
beiden	dort	miteinander	taten.

Beim	Waldrand	hatten	die	Treiber	inzwischen
das	 erlegte	 Wild	 zusammengetragen:	 drei
Hirsche,	 sechs	 Hirschkühe,	 mehrere
Wildschweine	 –	 alles	 Bachen	 –	 sowie	 zwei
Füchse,	 und	 den	 ordentlich	 aufgereihten
leblosen	 Tieren	 den	 »letzten	 Bissen«	 in	 die
Mäuler	 gesteckt.	 Die	 stolzen	 Jäger	 standen
daneben,	 gestikulierten,	 rauchten	 und



gratulierten	 einander.	 Als	 Jobst	 und	 Brigitte
endlich	 auftauchten,	 wurden	 sie	 allseits
bedauert,	 da	 ihnen	 kein	 einziges	 Wildbret	 vor
die	 Flinte	 gekommen	 war.	 Kurz	 darauf	 bliesen
die	Hörner	das	Signal	zum	Ende	der	Jagd.

»Jetzt	 kommt	 der	 gemütliche	 Teil!«,	 freute
sich	 Onkel	 Alexander	 von	 Hirschhausen,	 den
Onkel	Bodo	und	Onkel	Alwin	nur	mit	Mühe	auf
den	 Hochsitz	 beim	 Rotforst	 gewuchtet	 hatten.
Einmal	 oben	 angekommen,	 erwies	 sich
Alexander	 als	 ausgezeichneter	 Schütze.	 Er
verfügte	als	Einziger	über	ein	Bocksgewehr,	das
er	sich	in	Österreich	hatte	anfertigen	lassen.

Inspektor	Schneyder	kümmerte	sich	um	den
Transport	 der	 Jagdbeute,	 die	 Entlohnung	 der
Treiber	 und	 alles	 andere,	 während	 die
Jagdgesellschaft	 die	 inzwischen	 vorgefahrenen
Kutschen	 bestieg.	 Nach	 dem	 anstrengenden
Weidwerk	 galt	 es	 nun,	 das	 wohlverdiente	 und
bekanntermaßen	 üppige	 Jagdessen	 im
Gutshaus	einzunehmen.



Schon	seit	 Tagen	waren	die	Vorbereitungen
auf	Gut	Dranitz	 in	 vollem	Gange.	Trotz	Mamas
umsichtiger	 Planung	 war	 es	 jedes	 Jahr	 das
gleiche	 aufregende	 Durcheinander:	 Mal	 kamen
unerwartete	 Gäste,	 mal	 erkrankte	 ein
Familienmitglied	oder	ein	Angestellter,	das	Bier
wurde	 nicht	 rechtzeitig	 geliefert,	 die	 Mäuse
hatten	 einen	 Sack	 Mehl	 angefressen	 oder	 der
Hund	 stahl	 eine	 der	 Hammelkeulen,	 weil	 das
Küchenmädchen	 nicht	 aufgepasst	 hatte.
Bekanntermaßen	 waren	 an	 solchen
Unglücksfällen	immer	die	Küchenmädchen	oder
die	 Burschen	 schuld,	 niemals	 aber	 die	 Köchin
oder	 gar	 die	 Gutsherrin.	 Doch	 trotz	 aller
Widrigkeiten	 gelang	 es	 jedes	 Jahr	 aufs	 Neue,
die	zahlreichen	Verwandten	und	Freunde	in	den
Räumen	des	Gutshauses	einigermaßen	bequem
einzuquartieren	 und	 sie	 mit	 einem	 guten
Frühstück	 zu	 stärken,	 bevor	 sich	 einige	 von
ihnen	–	 vor	allem	die	männlichen	Gäste	–	dem
kräftezehrenden	 Vergnügen	 der	 Treibjagd



widmeten.	Die	übrigen	Gäste	–	meist	die	Damen
–	saßen	währenddessen	bei	Kaffee	und	Gebäck
zusammen	 und	 plauderten	 über	 allerlei	 Dinge,
die	 besser	 unter	 Frauen	 beredet	 und
beschlossen	 wurden.	 Heiratsverbindungen
waren	 ein	 beliebtes	 Thema,	 genau	 wie
bevorstehende	 Geburten	 oder	 das	 Schicksal
erkrankter	 Familienmitglieder,	 aber	 auch
Urlaubsreisen	an	die	Ostsee	oder	die	Frage,	ob
ein	 junges	 Mädel	 heutzutage	 noch	 in	 ein
Pensionat	gegeben	werden	sollte.	Dem	folgten
unweigerlich	 die	 Klagen	 über	 die	 Dienstboten.
Die	 Damen	 waren	 sich	 einig,	 dass	 die
Hausmädchen	 heutzutage	 von	 unfassbarer
Impertinenz	 waren	 und	 auch	 die	 Burschen
immer	 frecher	 wurden.	 Hatten	 sie	 sich
genügend	beklagt,	kamen	die	neuen	Moden	und
verfallenden	Sitten	 in	der	Hauptstadt	Berlin	 zur
Sprache	 und	 in	 diesem	 Jahr	 auch	 der	 Krieg.
Doch	 der	 nur	 am	 Rande,	 denn	 da	 nun	 Polen
erobert	und	der	Vertrag	von	Brest-Litowsk	mit


